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unö Otalienifdj/ mar ferner im 6pamfd)en gut beroanôert unô fannte
aud) ôte entfpred)enôen lîteraturen fefjr gut. DaBoi tft er fret non jeöem
Deröad)t eines ôeutfd)en Chauvinismus/ bat er 6od) ôas gan^e leben
lang feinen lanôsleuten <Srobf)eiten gefagt.)

On ©d)Dpent)auers Hacblafs nun finöen ftd) „Ptaterialien gu einer
Olbbanôlung über ôte fett einigen Oabven motboöifd) betriebene Derbun=

2ung ôer ôeutfcf)en @prad)e". Daraus feien biet gmei Peine Proben ge=

geben:

1. Die «Sprache ipt 6er entfd)ie6ene Dorgug, ôen ôie Deutfd>en nor
anôern Hationen baben. Denn fie ift oiel böbet^ 3trt als ôie übrigen
europäifd)en «Sprachen, meld)e, mit ü)r üerglicpen, bloge Patois finô.

2. Die ôeutfd)e (Sprache ift unter ôen fettigen europaifd)en ôie ein=

gige, roeld)e ôurd) ôen fünftlid)eren unô organifd>en Bau ihres gramma=
tifcpen Ceils unô ôie ôaran bangenöe Pdoglid)feit einer freieren f?on=

ftruîtion ôer Perioôen ôen beiôen antifen îtaffifrpen Spraken beinahe
gleicbftebt.

Od) hoffe, ôurd) ôie gegebenen Proben unö öurd) öie am <Sd)lufî an=
gegebene Crflarung «Schopenhauers etroas ôa^u beitragen ?u fönnen,
ôaff ôer eine oôer anôere unfere «Sprache nod) beffer fehlen lernen unô
nocb geroifjenbafter banôbaben merôe. 5tug. Sd)miô

fturfjechfrij

35id)ter= unb Senlerœorte. 12 000 3i=
täte unb Gentengen aus bet ÏBett=
titeratur, gefammelt urtb rtacï) 6tid)=
motten alpbctBetifcï) georbnet non
Sr. ptjit. SBerner 21. Ärüger. 9Jîûrt=

fter=93erlag, 23afet. 968 S. ©eb.

5t. 20.—.
©itt rteuer 23üd)mann? 3a unb

nein! ©eroif), mit finben roofil bie
meiften feiner „geflügelten 2Borte"
aujjer jenen, bie unterbeffen bie 51ü=
gel nerloren baben, baju aber eine
ÛJÏenge neuer unb nieler, berten ncifi
leine Gdjmingen geroadffen ftnb, benen

fie oielteidjt aud) nie machen unb bie

trn^bem roertnoll finb. Senn ob ein
21usfprud) glügel befomme, bängt oft
non 2iufjerlid)leiten unb 3ufälligfei=
ten ab, burdjaus nicïjt immer non ber
ipölje ober Siefe bes ©ebanlens. Ser
S3ers 3.23. „perrlid)', fprad) ber gürft
non Gaffen" ift aufjetbalb feines 3u=
fammen^angs gar nidjt ergreifenb,
übrigens beute aud) ftfion etroas flü=
gellalim. Ätüger bat auf bie ©ebie=

genlieit bes Jubalts gefeben unb mit
gewaltigem ©ifer gefammelt aus ber
58ibel unb bem übrigen 211tertum, aus
Sïïittelatter unb 3Îeu=, ja neuefter
3eit, finben roir bod) fdjon Sb- ®tann,
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und Italienisch/ war serner im Spanischen gut bewandert und kannte

auch die entsprechenden Literaturen sehr gut. Dabei ist er srei von jedem
verdacht eines deutschen Chauvinismus/ hat er doch das ganze Leben

lang seinen Landsleuten Grobheiten gesagt.)

In Schopenhauers Nachlaß nun finden sich „Materialien zu einer
Abhandlung über die seit einigen Jahren methodisch betriebene Verhun-
zung der deutschen Sprache". Daraus seien hier zwei kleine Proben ge-
geben:

1. Oie Sprache ist der entschiedene Vorzug, den die Deutschen vor
andern Nationen haben. Denn sie ist viel höherer Art als die übrigen
europäischen Sprachen, welche, mit ihr verglichen, bloße Patois sind.

2. Die deutsche Sprache ist unter den jetzigen europäischen die ein-
Zige, welche durch den künstlicheren und organischen Bau ihres gramma-
tischen Seils und die daran hängende Möglichkeit einer sreieren Kon-
struktion der Perioden den beiden antiken klassischen Sprachen beinahe
gleichsteht.

Ich hoffe, durch die gegebenen Proben und durch die am Schluß an-
gegebene Erklärung Schopenhauers etwas dazu beitragen zu können,
daß der eine oder andere unsere Sprache noch besser schätzen lernen und
noch gewiffenhaster handhaben werde. Aug. Schmid

Vüchertlsch

Dichter- und Denkerworte. 12 000 Zi-
täte und Sentenzen aus der Welt-
literatur, gesammelt und nach Stich-
Worten alphabetisch geordnet von
Dr. phil. Werner A. Krüger. Mün-
ster-Verlag, Basel. 968 S. Geb.

Fr. 20.-.
Ein neuer Büchmann? Ja und

nein! Gewiß, wir finden wohl die
meisten seiner „geflügelten Worte"
außer jenen, die unterdessen die Flll-
gel verloren haben, dazu aber eine

Menge neuer und vieler, denen noch
keine Schwingen gewachsen sind, denen
sie vielleicht auch nie wachsen und die

trotzdem wertvoll sind. Denn ob ein
Ausspruch Flügel bekomme, hängt oft
von Äußerlichkeiten und Zufälligkei-
ten ab, durchaus nicht immer von der
Höhe oder Tiefe des Gedankens. Der
Vers z. V. .„Herrlich', sprach der Fürst
von Sachsen" ist außerhalb seines Zu-
sammenhangs gar nicht ergreifend,
übrigens heute auch schon etwas flü-
gellahm. Krüger hat auf die Gedie-
genheit des Inhalts gesehen und mit
gewaltigem Eifer gesammelt aus der
Bibel und dem übrigen Altertum, aus
Mittelalter und Neu-, ja neuester
Zeit, finden wir doch schon Th. Mann,

180



Gl). HKotgenftem unb ^Remarque, abet

aud), roos uns befonbers freut: unfete
Sd)roei3er. S8ei 23üd)mann finb roeber

iPeftaIoä3i nodj ©ottljelf, toebet Äeller
nod) Spitteler oertreten, hier aber
aud) fdjon gmggenberger, Sofort unb

geberer. 2Bas bie 23raud)barfeit er=

höht, ift bie Slnorbnung. Unter bem

Stichroort „ßeben", fretlrtî) einem ber

retdjften, ftehen nidjt roeniger als 85

Ülusfprüehe: aus ipfalm 90, 23ubblja,

Sofrates, Petrarca, SRouffeau, Galbe=

ron (bie frembfpradjigen oom fiatein
an in Urtext unb iiberfetjung), 2Bal=

tf)er oon ber 23ogelroeibe, fiutljer unb

gtoingli, Stngelus Sitefius unb ©el=

lert, aus ©oetlje unb Stiller in un=

81. 3- ®on ben brei Slnroenbum

gen oon „banten" oerlangt natürlich
„banten für etroas" feine Grflärung.
3n bemfelben Sinne fagt unb fdjreibt
man in ber beutfdjen Sd)roei3 „etroas
oerbanfen"; nur ber ©egenftanb bes

Sanfes pflegt oerfdjieben 3U fein.
Saufen fann man 3roar für förperfidje
unb geiftige ©aben, oerbanft roerben

faft nur geiftige. Äinber bauten für
2Beif)nad)tsgefcf)enfe, für Ütpfel unb

23riefmarfen; aber ber fieiter einer
93erfammlung ober Sitjung oerbanft
bas „23robofoll" ober ben Vortrag
ober einen 23rief, bei bem bie Gljrung
roid)tiger ift als bie Sadje. Sie ©ren3e
roirb freilich nid)t ftreng eingehalten;
bod) mürbe es auffallen, unb mir roür=

ben bereits „höhere SBilbung" mittern,
roenn ein Srei3ehnfät)riger feinem
Dnfel fc^riebe : ,,©s ift mir eine an=

genehme 5ßflicf)t, Sir bas fdjöne 23eIo,

bas Su mir gum ©eburtstag gefdjenft

mittelbaren 2tu|erungen unb Sra=
menftellen, 3. 23. aus 3phigenie: „grei
atmen madjt bas fieben nidjt allein",
aus 2ßaltenftein : „Unb fe^et ihr nicht
bas fieben ein", bann aus SBibmann,
0. Xaoel; auch Spriihroörter, bas 2lp=

pen3eller fianbsgemeinbe= unb bas

23erefinalieb („Unfer fieben gleist ber

Dîeife") finb angeführt. 2Bir fönnen
alfo nicht bloff nachfdjlagen, roer ein
befanntes 2Bort ausgefprodjen habe
unb mann unb mo; mir fönnen uns
erfunbigen, mas über einen mistigen
23egriff bebeutenbe Sftenfdjen aller
3eiten unb 23ölfer gefagt haben.

Gin prächtiges ©efdjenf für febe

fjausbüdjerei!

haft, auf bas angelegentlichfte 3U oer=

banfen." „Saufen für etmas" barf man
immer, auch für geiftige ©aben unb
Sienfte; es flingt natürlicher unb
barum he^Iidjer als „oerbanfen";
biefes mirft mehr offiäiell, fadjmän=
nifch, formelhaft, barum aUdj „gebil=
beter". Sarum fchreibt ber Kaufmann
nicht: „2ßir banfen 3haen beftens für
3h«n geftrigen 23rief", fonbern: „3fu
geehrtes ©eftriges oerbanfen mir be=

ftens." „Sanfen für etroas" liegt auch

unferer SOtunbart näher; in richtigem
Sdjmeiserbeutfdj fann man nichts
„oerbanfe", es blüht nur im 23ereins=

unb 23erfammlungsfchroei3erbeutfch
3m ©runbe bebeuten alfo bie beiben
gormen basfelbe, nur bie Slnroenbung
ift etmas oerfdjieben. Gs ift nun aber
gut, roenn man roeifs, baff „oerbanfen"
in biefemSinne eine beutfdjfdjroeü
3erif<he Gigentümlichfeit ift.
3m übrigen Schriftbeutfeh roenbet

Umffaften
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Eh. Morgenstern und Remarque, aber

auch, was uns besonders freut! unsere

Schweizer. Bei Büchmann sind weder

Pestalozzi noch Eotthelf, weder Keller
noch Spitteler vertreten, hier aber
auch schon Huggenberger, Boßhart und

Federer. Was die Brauchbarkeit er-
höht, ist die Anordnung. Unter dem

Stichwort „Leben", freilich einem der
reichsten, stehen nicht weniger als 85

Aussprüche! aus Psalm M, Buddha,
Sokrates, Petrarca, Rousseau, Calde-

ron (die fremdsprachigen vom Latein
an in Urtext und Übersetzung), Wal-
ther von der Vogelweide, Luther und

Zwingli, Angelus Silesius und Gel-
lert, aus Goethe und Schiller in un-

A. H., Z. Von den drei Anwendun-
gen von „danken" verlangt natürlich
„danken für etwas" keine Erklärung.
In demselben Sinne sagt und schreibt

man in der deutschen Schweiz „etwas
verdanken"; nur der Gegenstand des

Dankes pflegt verschieden zu sein.
Danken kann man zwar für körperliche
und geistige Gaben, verdankt werden
fast nur geistige. Kinder danken für
Weihnachtsgeschenke, für Äpfel und

Briefmarken; aber der Leiter einer
Versammlung oder Sitzung verdankt
das „Brodokoll" oder den Vortrag
oder einen Brief, bei dem die Ehrung
wichtiger ist als die Sache. Die Grenze
wird freilich nicht streng eingehalten;
doch würde es auffallen, und wir wür-
den bereits „höhere Bildung" wittern,
wenn ein Dreizehnjähriger seinem
Onkel schriebe! „Es ist mir eine an-
genehme Pflicht, Dir das schöne Velo,
das Du mir zum Geburtstag geschenkt

mittelbaren Äußerungen und Dra-
menstellen, z. B. aus Jphigenie! „Frei
atmen macht das Leben nicht allein",
aus Wallenstein! „Und setzet ihr nicht
das Leben ein", dann aus Widmann,
v. Tavel; auch Sprichwörter, das Ap-
penzeller Landsgemeinde- und das

Beresinalied („Unser Leben gleicht der

Reise") sind angeführt. Wir können

also nicht bloß nachschlagen, wer ein
bekanntes Wort ausgesprochen habe
und wann und wo; wir können uns
erkundigen, was über einen wichtigen
Begriff bedeutende Menschen aller
Zeiten und Völker gesagt haben.

Ein prächtiges Geschenk für jede

Hausbllcherei!

hast, auf das angelegentlichste zu ver-
danken." „Danken für etwas" darf man
immer, auch für geistige Gaben und
Dienste; es klingt natürlicher und
darum herzlicher als „verdanken";
dieses wirkt mehr offiziell, fachmän-
nisch, formelhaft, darum aüch „gebil-
deter". Darum schreibt der Kaufmann
nicht! „Wir danken Ihnen bestens für
Ihren gestrigen Brief", sondern! „Ihr
geehrtes Gestriges verdanken wir be-

stens." „Danken für etwas" liegt auch

unserer Mundart näher; in richtigem
Schweizerdeutsch kann man nichts
„verdanke", es blüht nur im Vereins-
und Versammlungsschweizerdeutsch

Im Grunde bedeuten also die beiden
Formen dasselbe, nur die Anwendung
ist etwas verschieden. Es ist nun aber
gut, wenn man weiß, daß „verdanken"
in diesem Sinne eine deutschschwei-
zerische Eigentümlichkeit ist.

Im übrigen Schriftdeutsch wendet

Briefkasten
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